M. 73. 


Erſcheint wöchentlich drei Mal Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend Vor⸗ 
mittags. Der vierteljährl. Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche beträgt YE“ 
16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den Königlichen Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


CN: 
je: 


1861. 


Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei angenommen und koſtet die 3 ſpaltige 


Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wochenblatt. 


Druck und Verlag der Vathsbuchdruckerti. 


Wolitiſche Rundſchan. 


Deutſchland. Berlin, den 17. Juni. 
Freih. v. Schleinitz will das Miniſterium der 
Auswärt. niederlegen. Als fein Nachfolger wird 
Herr v. Uſedom bezeichnet. — Es iſt die Rede 
von der Ernennung eines Hausminiſters, welche 
nächſtens bevorſtehen ſolle. In den Miniſter⸗ 
Conferenzen der letzten Tage foll dieſe Angele⸗ 
genheit Gegenſtand der Berathung geweſen, aber 
auch über andere ſehr wichtige Fragen verhan⸗ 
delt worden ſein. — In der Macdonald⸗Affaire 
iſt von engliſchen Arbeitern in Mancheſter eine 
Zuſtimmungsadreſſe an Herrn v. Schleinitz ge⸗ 
richtet worden. — Als eine der wichtigſten Fol⸗ 
gen des Ausganges der Conferenz wegen Sy⸗ 
riens wird angeſehen, daß Preußen und England 
ſich dadurch wieder genähert haben. Die Türkei 
iſt mit Preußens Haltung in der Frage ſehr zu⸗ 
frieden und jene Annäherung liegt in der Situa⸗ 
tion. Als Candidat für den Libanon hat nach 
den neueſten Nachrichten der Armenier Dahoud 
Efendi, der frühere türkiſche Geſandte in Berlin, 
an Chancen gewonnen. — Wie die „Voſſ. Ztg.“ 
ſicher vernimmt, hat des Königs Majeſtät vor we⸗ 
gen Tagen eine Ordre unterzeichnet, welche auf 
die weitere Ausbildung der Verfaſſung der evan⸗ 
geliſchen Kirche in Preußen Bezug hat. Und 
zwar wird darin die Einrichtung von Kreisſy⸗ 
noden angeordnet; jedoch nur für die Provinz 
Preußen, da dieſe bisher die einzige der öſtlichen 
Provinzen iſt, in welcher die Einführung der 
Gemeinde⸗Kirchenräthe, die den Kreisſynoden 
nothwendig vorausgehen muß, allgemein vollzo⸗ 
gen worden iſt. — Se. Majeſtät der König wird, 
wie die „Kreuz⸗31g.“ hört, muthmaßlich in den 


Graf Cavour. 


— — 


Biographiſche Skizze. 


Graf Camillo Benſo Cavour iſt im Jahre 1810 
geboren. Er erhielt ſeine Bildung in der Militärſchule. 
Von da kam er als Page an Karl Jelip Hof, der 
dent fand indeß, daß ſein Page keinen ſonderlichen 
Beruf hatte, an dieſem bigoten Hofe zu dienen und 
(ige ihn fort. Cavour kehrte in das Militärcolleg 
— und verließ es, 18 Jahre alt, mit dem Grade 
nich ante Lieutenantz. Doch ſollte er in der Armee 
b 10 licher fein als am Hofe. Im Jahre 1831 
Sn er ſich in Genua, um dort einige Jeſtungs⸗ 
arbeiten zu beaufſichtigen. Er verrieth liberale Nei⸗ 
gungen und machte einige Aeußerungen über die da⸗ 
maligen Ereigniſſe in Frankreich. Zur Strafe dafür 
ſchicke man ihn in die Garniſon von Fort Bart. 
Cavour nahm, feinen Abſchied und ging auf Reiſen. 

Auf denſelben lernte er Frankreich und England 
kennen, deſſen Institutionen er ſchäzen und lieben 
lernte. In Paris blieb er längere Zeit und ſchrieb 
dort mehrere größere Artikel, einen über Irland, einen 
anderen gegen die kommunistischen Ideen. 

In die Heimat zurückgekehrt gründete er 1847 
mit Balbo, Galvagno und Santa Roſa ein politiſches 
Journal, das „Riſorgimento“. Fortſchritt. Reform, 
Einigkeit zwiſchen Fürſten und Völkern, Unabhängig⸗ 
keit Italiens war das Programm. a 

Cavour war einer unter den wenigen, welche 
von Carl Albert die Conſtitütion forderten und durch⸗ 
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Donnerstag den 20. Juni. 


erſten Tagen des Juli ſich nach Baden-Baden 


begeben. — In den nächſten Tagen ſoll wieder 
ein neues Heft der Eichhof'ſchen Silhouetten und 
zwar, wie es heißt, in Hamburg erſcheinen und 
dieſelben diesmal namentlich gegen höhere Staats⸗ 
und mehrere Gerichtsbehörden gerichtet ſein. — 
Aus Schleſien meldet die „Schleſ. Ztg.“: Nach 
höherer Beſtimmung ſoll ein Provinzial-Landtag 
in kürzeſter Friſt zuſammentreten, weshalb die 
erforderlichen Erſatzwahlen durch den Miniſter des 
Innern für den Fall angeordnet worden, daß 
unter den jetzigen Abgeordneten eine Veränderung 
eingetreten iſt, durch welche das Erlöſchen des 
Mandats bedingt wird. 

Kaſſel, den 15. Juni. Die gewählten 
Präſidenten der zweiten Kammer v. Nebelthau 
und Ziegler haben die landesherrliche Beſtäli⸗ 
gung erhalten. 

Gotha, d. 14. Juni. In heutiger Sitzung 
des Landtags wurde vom Staatsminiſter von 
Seebach ein Befragungsantrag des Abg. Henne— 
berg beantwortet. Dieſer Befragungsantrag lau— 
tete: „Glaubt herzogl. Staatsregierung einen 
Verſuch, die Krone Preußens zur Annahme ei⸗ 


nes den Kräften unſeres Landes und feiner Zage | jein, 


entſprechenden dieſſeitigen Staatsbeitrags zur 
Herſtellung reſp. Vermehrung einer Flottille von 
Kanonenbooten zum Schutze der geſammten Deuts 
ſchen Küſten zu beſtimmen, machen und, falls 
der gemeinſchaftliche Landtag durch Beſchluß 
einen dahin gehenden Antrag an dieſelbe ſtellen 
ſollte, desfallſige finanzielle Opfer befürworten 
zu können?“ Die heute ertheilte Antwort ging 
dahin, daß in Bezug auf den erſten Punkt der 
Staatsregierung alle thatſächlichen Anhaltspunkte 
fehlten, um irgend eine genügende Zuſicherung 


ſetzen. Er wurde in Turin zum Mitgliede des Par⸗ 
laments gewählt und bekämpfte hier die demokratiſche, 
aber noch mehr die ariſtokratiſch⸗ klerikale Partei. 
Unter V’Apgeglio's Miniſterium, nach der Schlacht von 
Norora, übernahm er das Miniſterium für den Han⸗ 
del und die Marine, 1851 das der Finanzen, nach 
dem Congreß in Bruͤſſel wurde er Miniſter⸗Präſident, 
welche Stellung er mit einer kurzen Unterbrechung 
nach der Uebereinkunft von Billafranca bis zu ſeinem 
Tode bekleidete. 

Als Journaliſt, als Deputirter hatte Cavour den 
engliſchen Ideen gehuldigt; ans Staatsruder gelangt, 
erkannte er die Rolle, die Napoleon III. Frankreich 
ſpielen laſſen wurde, und ſtützte ſich offen auf Frank⸗ 
reich. Et ließ Piemont ſich an der Krimerpedition 
betheiligen, deren Erfolg ihn in den Pariſer Congreß 
führte. Der Kaiſer und er begannen ſich dort gründ⸗ 
licher zu verſtehen. Unter Zustimmung des Kaiſers 
brachte Cavour die italieniſche Frage vor den Con⸗ 
greß. In Plombieres wurden die Familien“ und die 
nationale Allianz beſchloſſen, und der Krieg von 1859 
begann am Firmament herauf zu ziehen, an dem man 
den Stern Italiens glänzen, den Stern Oeſterreichs 
erbleichen ſehen ſollte. Aber ein Mißverſtändniß erhob 
ſich zwiſchen dem Miniſter König Victor Emanuels 
und dem Kaiſer. Der Miniſter wollte ein ganzes, ein 
italieniſches Italien; der Kaiſer machte ſeine Reſerven 
und beſchleunigte die Uebereinkunft von Villafranca. 
Cavour mußte abtreten. Ratazzi folgte ihm. Aber 
Ratazi wagte weder zu trotzen noch nachzugeben, Ca⸗ 
vour ward zurückgerufen. Er acceptirte die Annexion 
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geben zu können, daß aber bezüglich des zweiten 
Punktes des Antrages die Staatsregierung jeden 
auf die Wehrhaftmachung Deutſchlands, ſei es 
zur See, ſei es zu Lande, bezüglichen Antrag 
dann bereitwilligſt unterſtützen werde, wenn der⸗ 
ſelbe nicht Opfer erheiſche, welche die finanziellen 
Kräfte unſeres Landes überſtlegen. 
Oeſterreich. Aus Wien vom 15. wird 
geſchrieben: Die nächſte Woche dürfte eine ent⸗ 
ſcheidene Wendung in unſerer politiſchen Lage 
bezeichnen. Man erwartet in der Burg gegen 
das Ende derſelben das Eintreffen der ungari⸗ 
ſchen Landtags⸗Adreſſe, welche nunmehr in ihrem 
Wortlaute vorliegt, und bereitet eine energiſche 
Antwort vor. Wenn Wiener Torreſpondenzen 
immer wieder von neuen Conceſſionen, von der 
Gewährung eines verantwortlichen Miniſteriums 
ꝛc. fabeln, jo wird die Antwort, welche der Kai⸗ 
ſer den ungariſchen Deputirten ertheilen wird, 
dieſe tendenziöfen Gerüchte gründlich widerlegen. 
Hr. v. Schmerling iſt des Unterhandelns müde 
und Baron Vay ſcheint auch, aus den letzten 
Aeußerungen feines Leib» Journals, des „Sur⸗ 
göny“, zu ſchließen, zu der Einſicht gelangt zu 
daß mit ewigen Händedrücken nach beiden 
Seiten hin in der Sache nichts gebeſſert iſt. 
Die kaiſerliche Antwort wird alſo die Adreſſe 
ruhig, aber kategoriſch widerlegen und jede wei⸗ 
tere Transaction von vorn herein abſchneiden. 
Um aber das dieſſeits der Leitha rege gemachte 
Mißtrauen zu beihwictigen, fol gleichzeitig, wie 
man ſich wenigſtens heute erzählt, ein kaiſerli⸗ 
ches Manifeſt erſcheinen, in welchem den Völkern 
Oeſterreichs die Aufrechterhaltung der conſtitutio⸗ 
nellen Einrichtungen wiederholt zugeſichert und 
das gegen die magyariſchen Uebergriffe einge⸗ 


Mittelitaliens und machte feinen Frieden mit den Tui⸗ 
lerien durch die ſehr ſchmerzliche, aber ſehr geſchickte 
Abtretung Nizzas und Savopens. Der dritte Ack des 
italieniſchen Dramas war beendet. Der vierte begann. 
Cavour läßt die Garibaldifchen Freiwilligen ſich orga⸗ 
nifiren, hilft ihnen unter der Hand, ſo viel er kann; 
er läßt die Argonauten, die auf die Eroberung des 
goldenen Vließes (der Einheit Italiens) ausziehen, nach 
Marſala gehen, läßt fie ſiegen, vorrücken, die bourbo⸗ 
niſche Dynaſtie über den Haufen werfen. Am Vol⸗ 
turno, vor jenem lächerlichen Capua, das ihnen den 
Weg nach Rom verſperrt, müſſen fie Halt machen. 
Cavour wirft die Armee des Königs in die Staaten 
ded Papſtes. Er rettet Garibaldi, die Revolution, 
Italien. Der Reſt iſt bekannt. Es war ein Meiſter⸗ 
ſchlag des Genies. 

Graf Cavour iſt ohne Zweifel neben Lord Pal⸗ 
merſton und Napoleon III. der dritte Staatsmann Eu⸗ 
road. Seine Stärke beruht nicht in feinen Springe 
pien. Er hat keine unwiderruflich feſten Grundſätze; 
aber er hat ein Ziel, ein feftes, klares Ziel, deſſen 
Größe vor zehn Jahren jeden andern Staatsmann 
ſchwindelig gemacht hätte: das eine und unabhän⸗ 
gige Italien. Die Menſchen, die Mittel, die Umſtände 
waren ihm Nebendinge. Er geht geradeaus ſtets feſt, 
oft allein; er opfert feine Freunde, feine Sympathien 
uweilen feinen Ruf, zuweilen fein eigenes Herz. 
Nichts iſt ihm für dieſes Ziel zu theuer. Die Bieg⸗ 
ſamkeit ſeines Geiſtes iſt bewundernswürdig. Er ek⸗ 
räth alles; ſelten täuſcht er ſich, nicht über die Wahr⸗ 
heit, ſondern über den Erfolg der Sachen. Er ver- 


ſchlagene Verfahren als ein durch die Intereſſen 
des Geſammtſtaates gebotenes dargeſtellt und 
gerechtfertigt werden ſoll. Die Börſe war in 
Erwartung dieſer kaiſerlichen Manifeſtationen 
heute ſehr ue geftimmi. 

Frankreich. Der „Moniteur“ vom 16. 
d. beftätigt die Nachricht, daß zwiſchen Paris 
und Turin wegen Anerkennung des Königreichs 
Italien unterhandelt werde. — Mit der Geſund⸗ 
heit des Sultans ſteht es noch immer ſehr ſchlecht, 
obgleich nichts darüber geſchrieben wird. Man 
trägt Sorge, daß die ſchlimmen Nachrichten nicht 
in die Oeffentlichkeit gelangen. — Prinz Napo⸗ 
leon hat auf ſeine Reiſe nach Amerika verzichtet 
und trifft gegen den 1. Juli wieder in Paris 
ein. — Ueber den Stand des mit dem Zollver⸗ 
ein abzuschließenden Handelsvertrages meldet das 
„Pays“, daß die beſten Ausſichten auf einen Ab» 
ſchluß deſſelben vorliegen, obgleich einzelne deut⸗ 
ſche Staaten durch die Nachricht, daß ein Hans 
delsvertrag zwiſchen Frankreich und Oeſterreich 
zu Stande kommen ſolle, anfänglich beunruhigt 
geweſen ſeien. Nach dem Entwurf würde der 
Zoll auf franzöſiſche Weine bedeutend ermäßigt; 
Heſſen⸗Darmſtadt und Naſſau ſeien bereit, dieſe 
Clauſel anzunehmen, wenn die läſtige Wein⸗ 
ſteuer im Innern Preußens aufgehoben würde; 
auch die übrigen Weinländer des Südens ſtän⸗ 
den auf dem Punkte, dieſem Vorſchlage beizutre⸗ 
ten. Preußen wäre, nach neueren Nachrichten, 
entſchloſſen, darauf einzugehen. — Eine Note 
der „Patrie“ ſtellt ſich dem Gerücht entgegen, 
als werde der Anerkennung Italiens der Abzug 
der franzöſiſchen Truppen aus Rom folgen. 
„Frankreich, heißt es darin, hat getreu ſeiner 
zugleich liberalen und katholiſchen Politik, ſtets 
erklärt, daß Rom und das Erbgut Petri voll- 
ſtändig gewahrt und der gegenwärtige status quo 
unbedingt erhalten werden würde.“ 

Großbritannien. In der Sitzung des 
Unterhauſes am 14. erklärte Lord John Ruſſel, 
in der ſyriſchen Conferenz ſei auf Preußens An- 
trag beſtimmt worden, daß der Libanon⸗Gouver⸗ 
neur ein Chriſt fein ſolle; daß er ein Einge- 
borener ſein müſſe, ſei nicht ſtipulirt worden. 
Wahrſcheinlich werde er unter dem Paſcha von 
Sidon ſtehen. Nähere Einzelheiten des Proto- 
kolls fehlten. 

Dänemark. Aus Kopenhagen v. 14. 
d. wird mitgetheilt: Die Wahlen für den Folks⸗ 
thing ſind vollſtändig miniſteriell ausgefallen. 
Die Miniſter ſprachen ſich in ihren Wahlreden 
für Selbſtſtändigkeit Holfleind und für Verbin⸗ 
dung Schleswigs mit Dänemark auf breiteſter 
conſtitutioneller Grundlage aus. 

Türkei. Das Reuter'ſche Bureau meldet 
aus Konſtantinopel von geſtern Abends, daß 
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nach Conferenz⸗Beſchluß der Libanon außer dem 
General⸗Gouverneur für jeden Bezirk von je 6 
Gemeinden einen Nadir und eine eingeborne 
Polizeimannſchaft von 1500 Mann baben ſolle; 
die Pforte werde das Defizit decken und den 
Ueberſchuß einkaſſiren; die Verfaſſung ſolle in 
einigen Tagen publicirt werden. 

Griechenland. Die Verſchwörung (f. 
Nro. 71 u. Bl.) gegen das Leben des Königs 
und der Königin von Griechenland iſt gänzlich 
geſcheitert. Alle Rädelsführer befinden ſich in 
den Händen der Gerichte. Die Ruhe in Athen 
und Nauplia, wo das Hauptquartier der Ver⸗ 
ſchworenen war, iſt wieder vollkommen hergeſiellt. 

Amerika. In London (d. 15. d.) ein⸗ 
getroffene Nachrichten aus Newyork vom 5. d. 
melden als Gerücht, daß die Conföderirten Har— 
pers Ferry geräumt hätten. Die Bundestrup— 
pen feien weiter in Virginien vergerückt; in Was⸗ 
bington und deſſen Umgebung befänden ſich 
50,000 Mann derſelben. 


Provinzielles. 


Culm, den 14. Juni. Geſtern wurde in 
der Anklage⸗Sache gegen den verantwortlichen 
Redaeteur und Drucker des hier erſcheinenden 
polniſchen Blattes „Nadwislanin“, den Herrn 
Golkowski wegen verſchiedener Preßvergehen vers 
bandelt. Die Anklage enthielt 10 Anklagepunkte 
und zwar wegen zweimaliger Beleidigung des 
Prinz⸗Regenten, wegen Verletzung der Ehrfurcht 
gegen Se. Majeſtät den König, wegen Bes 
hauptung und Verbreitung erdichteter und ent— 
ſtellter Thatſachen, wodurch die Einrichtungen 
und Anordnungen der Obrigkeit dem Haſſe aus; 
geſetzt werden, wegen Theilnahme an ſolchen 
Behauptungen — im Rückfalle, — wegen Be⸗ 
leidigung öffentlicher Behörden und Beamten in 
Bezug auf ihren Beruf und wegen verjagter 
Aufnahme einer Gegenerklärung in das gedachte 
Blatt. — Der Angeklagte war nicht erſchienen 
und wurde deshalb gegen ihn in contumaciam 
verhandelt. Der Gerichtshof erkannte in ziem⸗ 
licher Uebereinſtimmung mit dem Antrage der 
Königl. Staats-Anwaltſchaft gegen den Ange⸗ 
klagten zuſammen auf 2 Jahre 10 Monate 3 
Wochen Gefängniß⸗, 16 Thlr. Geld-, eventl. 
noch eine Woche Gefängniß⸗Strafe, Unterſagung 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre und 
ſprach demſelben die Befugniß zum Gewerbes 
betriebe als Buchdrucker ab. Inzwiſchen iſt der 
Nadwislanin wiederum und zwar zuletzt am 12. 
d. M. mit Beſchlag belegt worden und da noch 
mehrere Vorunterſuchungen ſchweben, ſo dürfte 
ſich die Verhandlung wegen Preßvergehen bei 
uns bald wiederholen. — Nach der heute vor— 


bindet die Solidität des engliſchen Calculs mit dem 
politiſchen Genius des italieniſchen Charakters, der 
ohne Skrupel, ohne Idealismus, oft ohne Hochherzig⸗ 
keit iſt. Nicht immer verſteht Cabour das Talent der 
Männer zu würdigen; aber ** begreift er die Situation, 
und was mehr, ſtets erräth er die mögliche Seite einer 
Situation. Dieſe wunderbare Begabung hat weſent⸗ 
lich Italien zu dem machen helfen, was es jetzt iſt. 
Minifter einer Macht vierten Ranges, konnte er nicht 
wie Napoleon III. Situationen ſchaffen, nicht wie 
Lord Palmerſton ſich auf eine große nationale Kraft 
ſtüzen. Er mußte eine Lücke in dem europäiſchen 
Räderwerk ſuchen, dort hineingleiten, ſich ducken, Mi⸗ 
nen graben, eine Erplofion verurfachen. So hat er 
Oeſterreich befi egt, ſo ſich die Hilfe Englands und 
Frankteichs gewonnen. Wo andere Staatsmänner zu⸗ 
rückgewichen wären, da hat ſich Cavour kopflings hin⸗ 
eingeſtürzt, nachdem er zuvor die Tiefe fondirt und 
ſelbſt a Vortheile des Sturzes berechnet. 

Der Mann der innern Politik iſt weniger com⸗ 
plet, weniger vollendet. Cavour hat große, ſehr liberale 
und einfache Ideen, aber es fehlt ihm die praktiſche 
Geſchicklichkeit, fie in Scene zu ſezen. In der Wahl 
ie Werkzeuge hat er aft eine unglückliche Hand. 

eweis die Reihe ſeiner Agenten in Süditalien, Herrn 
Rigra ausgenommen. Cavour mißachtet das Detail, 
das in der Adminiſtration doch ſehr weſentlich iſt. 
Dies iſt ſeine verwundbare Stelle. Roch etwas anderes 
verlegt zuweilen in der Haltung des Miniſters. Cavour 
kennt ſeinen Werth, er kennt die Welt, die ihn umgiebt; 
er achtet ſie wenig und läßt ſie das fühlen. Er dul⸗ 
det nicht Seinesgleichen, weil er ſelten Seinesgleichen 


findet; alles, was er berührt, ſoll ſich beugen, ſoll 
ſich von ſeiner gewaltigen Hand formen laſſen. Der 
König ſelbſt ſteht unter dieſem magnetiſchen Einfluß. 
Wer ſich alſo nicht von Cavour abſorbiren laſſen will, 
reiht ſich ſo, ohne Transaction, ſeinen Gegnern an. 
Rechnet man dazu das ſpröde, kurzangedunde Weſen 
des Miniſters, der ſich wenig um die Empfindlichkeiten 
anderer kümmert, das ſarkaſtiſche Lächeln, das ſich auf 
feinem Geſicht kryſtalliſirt, die Gewohnheit Befehle zu 
ertheilen, ſeine Bourgeoismanieren, die ſeinen Höflich⸗ 
keiten und Schmeicheleien jeden Erfolg nehmen, feine 
wenig geläufige, gebrochene Rede, feine ſcharfe, wenig 
ſympathiſche Stimme, ſeine heftigen lebhaften Geſten 
— ſo hat man die ganze Perſonlichkeit vor ſich, die 
wenig Gewinnendes hat, wenn man nicht durch andere 
Bande an ſie geknüpft if. 

Graf Cavour war ohne Zweifel ein Mann von 
großen Geiſtesgaben, von ſeltener und höchſt energiſcher 
Willens- und unermüdlicher Arbeitskraft. Neben feinen 
Miniſterportefeuilles führte er bisher noch eine ganze 
Reihe von Aemtern, wie das eines Notars der Krone, 
eines General⸗ Moſtintendanten, eines Vicepräſidenten der 
königlichen Feuerberſicherungs⸗Compagnie, eines Mit- 
9085 des Turiner Municipalraths uud der königlichen 

andelskammer, und alle dieſe Aemter nehmen ſeine 
Thätigkeit oft in hohem Grade in Anſpruch. Noch 
erſtaunlicher erſcheint aber ſeine Thätigkeit, wenn man 
weiß, daß auf dem Grafen Cavour die Verwaltung 
eines rieſigen Privatvermögens (gegen 20 Mill.) laſtet, 
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angegangenen Seitens des Geheimen Ober-Baur 
Raths Hrn. Linke und des Geheimen Ober-Re⸗ 
gierungs-Raths Hrn. Knerk aus Berlin vorge⸗ 
nommenen Lokalbeſichtigung iſt der Platz für das 
hier neu zu errichtende Gymnafial-Gebäude end» 
lich definitiv beſtimmt worden. Daſſelbe ſoll ne- 
ben der ſeit vielen Jahren unbenutzten Franzis⸗ 
kaner » Kirche zu ſtehen kommen und dieſe zur 
Gymnaſialkirche reftaurirt werden. Anfänglich 
wurde beabſichtigt, nur einen Anbau an das alte 
Gymnaſial⸗ Gebäude zu machen und es wurde 
zu dieſem Zwecke ein daneben belegener Bauplatz 
angekauft. Nachdem man ſich wahrſcheinlich da⸗ 
von überzeugt hatte, daß die Räumlichkeiten mit 
dem projectirten Anbau für die Dauer nicht aus⸗ 
reichen würden — zumal die Schülerzahl noch 
immer in Zunahme iſt — ſo iſt einem Neubau 
der Vorzug gegeben worden. Der neue Baus 
platz hat die Ausſicht nach der Weichſelſeite und 
das Gebäude dürfte nicht wenig zur Zierde 
unſerer Stadt beitragen. — Es bleibt jetzt nur 
noch zu wünſchen übrig, daß der Bau bald in 
Angriff genommen würde. Der vorjährige Etat 
hatte bereits eine angemeſſene Summe zu die— 
ſem Bau ausgeworfen, als indeſſen das neue 
Project auftauchte, unterblieb die Inangriffnabme 
deſſelben. (Gr. Geſ.) 
Graudenz, 16. Juni. Unfere Geſchäfts⸗ 
leute klagen gewaltig über die jetzige Geſchäfts⸗ 
ſtille. Die Verkaufsläden find leer, die Wo⸗ 
chenmärkte von Käufern und Verkäufern gegen 
früher ſehr ſchwach beſucht und ſelbſt die 
Bureaux der Rechtsanwälte find wie ausgeſtor⸗ 
ben. Größere Aufträge von Verkäufern aus 
unſeren kleineren Nachbarſtädten kommen augen⸗ 
blicklich ſehr wenige vor, ſo daß auch die En⸗ 
gros⸗Händler die ſchlechten Zeiten fühlen. Die 
Löſung dieſer Frage liegt in dem Fallen der 
Getreidepreiſe. Die Getreideproduzenten unſe⸗ 
rer Umgegend haben mit wenigen Ausnahmen 
faſt ſämmtlich noch Getreide aufgeſpeichert; ſie 
ſcheuen aber den Verkauf, weil der Preis geſun⸗ 
ken iſt, in der Hoffnung, daß in Kurzem ein 
günſtiger Umſchwung eintreten werde. Dieſe 
Hoffnung dürfte fie indeß wohl täuſchen, da das 
Getreide, ſelbſt auf leichtem Boden, ſich wider 
alles Erwarten fo erholt hat, daß man mit Be- 
friedigung der Ernte entgegen ſehen kann. 
Fehlt unſerer Stadt aber der Landmann, ſo fängtdas 
Geſchäft an zu ſtocken. Daß die kleineren Nach- 
barſtädte Löbau, Neumark ꝛc. ihre Bedürfniſſe 
an Materialien faſt gar nicht, oder doch nur 
ſelten von hier entnehmen, liegt daran, daß ſie 
dieſelben auf dem neuen Kanal billiger nnd be⸗ 
quemer von Elbing beziehen können. Nur ein, 
zelne Städte, als Rehden und Briefen, fing 
Graudenz treu geblieben, obwohl auch ſie c ee 


F ausgedehnten Grundbeſitzungen bedeutende Ver⸗ 
beſſerungen und neue Wirthſchaftsmethoden eingeführt, 
die dieſe Güter zu wahren landwirthſchaftlichen Muſter⸗ 
ſchulen machen. Man dürfte vielleicht meinen, daß 
eine ſolche Sorgfalt für Privatangelegenheiten "übers 
haupt als wäre mit den öffentlichen Pflichten, 
und zwar ſchon deshalb, weil letztere die volle Kraft 
und Zeit des Mannes in Anſpruch nehmen müſſen. 
Man kann dagegen bemerken, daß der Graf eine un⸗ 
e Geſchͤͤſtspraris deſizt, die ihn in ſeltener 

seife fördert, und daß er mit der Zeit zu geigen weiß 
wie kaum Jemand. Dann aber ſind ſeine Privatan⸗ 
gelegenheiten kaum als ſolche zu betrachten, da er es 
hierin nicht auf perſönliche Bereicherung abgefehen hat, 
ſondern auf die Bebung und Unterſtüzung der vater- 
ländiſchen Erwerbthätigkeit. Niemand, der den Grafen 
Cadour näher kennt, verweigert ihm das Zeugniß, daß 
die Anlegung und Verwendung ſeiner Glücksgüter 
weſentlich von dem Sinne eines eben ſo warmen als 
practiſchen Patriotismus beſtimmt wird, der mit feiner 
ſchlichten Lebensweiſe und feiner unbegrenzten Libe⸗ 
ralität in vollem Einklang ſteht. 

Nichts erſcheint dem Grafen koſtbarer als die 
Zeit. Er gönnt ſich nur vier Stunden Nachtruhe und 
hat ſich überhaupt daran gewöhnt, auf Bedürfniſſe 
und Genüſſe, welche Zeit rauben, Verzicht zu leiſten. 
In den Audienzen, welche er ertheilt, ift er in den 
erſten Augenblicken Teutfelig, gefällig, entgegenkommend, 
doch wird er ernſt und zurückhaltend, wenn der Ber 


welches zum großen Theil in induſtriellen und agricolen | ſucher unnöthige Worte berliert oder don dem Gegen⸗ 


Unternehmungen angelegt iſt, deren Oberleitung er felbft ſtande der Knien abweicht. 
So hat er z. B. auf gung giebt er zu er 


mit entſchiedenem Erfolge führt. 


Durch unruhige Bewe⸗ 
ennen, daß er alles wohl verſtanden, 


ßere Beſtellungen direct bei größeren Stapelplä⸗ 
tzen machen und ihre Waaren mit der Bahn 
beziehen. Graudenz hat davon nichts weiter 
als die Spedition und auch dieſe würde fortfal⸗ 
len, wenn die Eiſenbahn Thorn-Königsberg ge⸗ 
baut werden ſollte. Aus dieſem Grunde iſt die 
Mehrzahl der Graudenzer nicht nur gegen die⸗ 
ſes Projects, ſondern auch gegen eine feſte oder 
Schiffsbrücke, weil ſie fürchten, daß die Getrei⸗ 
deproduzenten Graudenz dann unberückſichtigt 
liegen laſſen und ihre Waare per Bahn nach 
Berlin oder Danzig direct ſelbſt verladen wür⸗ 
den. Eine leichtere Communication mit dem jen⸗ 
ſeitigen Ufer würde indeß im Gegentheil uns 
mehr Vortheil als Nachtheil gewähren, da die 
ganze jenſeitige Niederung ihre Waaren wieder 
aus Graudenz entnehmen würde, während ſie 
jetzt bei dem mehr als mangelhaften Traject 
ihre Bedürfniſſe aus Neuenburg und Schwetz 
bezieht. Die Väter der Stadt haben dieſes Ber 
dürfniß übrigens vor Kurzem auch wieder in 
Erwägung gezogen und das Project einer 
Dampffähre ſoll von Neuem in Anregung ge— 
bracht worden ſein. — Auf die Vergnügungsluſt 
unſerer Einwohner hat die Geſchäftsſtille keinen 
Einfluß. Concerte (5 pro Woche), italieniſche 
Nächte und Landparthien wechſeln einander ab. 
Außer dieſen allgemeinen Vergnügungen amüſi⸗ 
ren ſich noch kleinere Kreiſe in privater Weiſe. 
— In dieſem Jahre werden im Verhältniß zu 
den früheren Jahren ſehr viele neue Bauten 
ausgeführt. Wohnungen find für Graudenz 
aber auch Bedürfniß, und kann die Stadt den 
Bauherren für ihr Unternehmen nur Dank 
wiſſen. (Gr. Geſ.) 

Neuenburg, den 14. Juni. Im Gebiete 
der Weichſel haben ſich hier ſeltene Thiere ge⸗ 
zeigt. Geſtern fing ein hieſiger Fiſcher mit dem 
Netze einen 6 Fuß langen, 101 Pfd. ſchweren 
Stör, und ſchon ſeit einigen Wochen hat ſich hin 
und wieder an dem mit Weidenſtrauch be— 
wachſenen Ufer der Weichſel bei Gr. Sanskau 
ein Thier ſehen laſſen, das nach der Beſchreibung 
derer, die es geſehen haben, kein anderes, als 
ein Biber ſein kann. 

Danzig, den 17. Juni In unſerer Ma⸗ 
rine ſcheint gegenwärtig endlich eine wenigſtens 
einigermaſſen erhöhte Thätigkeit zu herrſchen. 
Die Zeichnungen für die demnächſt zu erbauen ⸗ 
den zwei Corvetten ſind bereits aus Berlin hier 
eingetroffen. Dieſelben werden 17 Kanonen 
führen und 10 Fuß kürzer gebaut als die „Ar⸗ 
cona“. Ob der Bau auf der Kgl. Werft aus⸗ 
geführt werden wird, oder auf Privatwerften, iſt 
11 nicht entſchieden. Ferner hört man, daß in 
nächſter Zeit der Bau von 4 Kanonenbooten auf 
der Kgl. Werft in Tr AANESSFERSERREHIESIIENEREE EHE genommen werden ſoll. 
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daß die Angelegenheit, die man ihm empfiehlt, beſorgt 


werden wird. Eine Art Erkenntlichkeit drückt ſich 
dagegen auf ſeinem Geſicht aus, wenn der Empfangene 
ſich raſch nach kurzgefaßter, gedrän ter Auseinander⸗ 
ſezung feiner Mitthella ungen oder Begehren verabſchiedet. 
Zu leeren Complimenten läßt er Niemand Zeit; ſein 
ſcharfer Blick und das ironiſche Lächeln, welches ſeinen 
und umſpielt, wirken lähmend auf Bücklinge und 
je: Göfticheittphrafe. So erſcheint Graf Cavour 
ihn Cabinet, in feiner Amtswirkſamkeit; begegnet man 
0 Pb in gefelligem Kreife, ſo kann man ſich einer 
Mam, Verwunderung nicht erwehren, wie derſelbe 
1 f ine Serin Stirn den fame Tag über ge⸗ 
ſchäftli B augen lagern, den brilanteſen Humor ent⸗ 
Be und ſich mit der Ungezwungenheit eines voll- 
ommenen Welkmanns bewegt. Die natürliche Leb⸗ 
bafügkeit und Unruhe feines Geistes verräth ſich aber 
— bei ſolchen Gelegenheiten. Er widmet raſch bald 
dieſer, bald jener Perſon einen Augenblick und wechſelt 
aft ebenfo oft in der Converfation die Sprache. 
er hört ihn bald Italienifch und fetpft im piemon⸗ 
tefifchen Dialect, bald Franzöſiſch, Engliſch oder Deutſch 
rechen, welche Sprachen er, mik Ausnahme des 
eutfchen, rein und gad ſpricht. 
Auf der Straße und unter den Säulengängen 
8 Po ſieht man den Minifterpräfidenten gewöhnſich 
maß, in Begleitung einiger Collegen oder parla⸗ 
lariſcher Freunde, mit welchen er eher zu discuti⸗ 
oder wichtige Angelegenheiten zu berathen als ſich 
unterhalten ſcheint. Seine Kleidung, gewöhnlich 
arz, iſt ſehr einfach, bald elegant, bald vernach⸗ 
Obwohl Inhaber dieler Orden, läßt er nie 


en 
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Lokales. 


Die Handelskammer hat in ihrer Sißung am 17. d* 
beſchloſſen, ihren Beinitt zu dem conſtituirten deutſchen 
Hanvelstage (ſ. Nr. 72 u. Bl.) zu erklären. 

er 18. Juni, der Gedächnißtag der Schlacht bei 
Belle- Alliance, war für den größten Theil der hieſigen 
Bevölkerung theilweiſe ein Ruhe- und Feſttag, deſſen Ge⸗ 
nuß das berrlichſte Wetter begünftigte. Ein friſcher, 
kühler Wind fegte nemlich der Hitze einen angenehmen 
Dämpfer auf. 

Am Morgen, um 7 Uhr, zogen die Schüler des Kgl. 
Gymnaſiums, von ihren Lehrern geleitet, Muſik an der 
Spitze, vom Gymnaſialhoſe durch die Hauptſtraßen der 
Stadt zum Alten Kulmer Thore hinaus nach der Barbar- 
ker Mühle. Natürlich war Alt und Jung in den Straßen, 
um den Abmarſch anzuſehen und in der That gewährte 
der Zug der friſchen und frohen Jünglinge und Knaben 
einen anziehenden Anblick, deſſen Reiz die Menge ſchöner 
Fahnen, unter ihnen eine Turnerfahne, die deutſche Fahne, 
eine Fahne mit dem preußiſchen Adler, auf deſſen Bruſt 
das Stadtwappen angebracht iſt, nicht wenig ſteigerte. Am 
Zielpunkte der Fahrt unterhielt ſich die Jugend durch Spiele, 
Turnübungen und Geſang und bereitete hiedurch den an⸗ 
deren Anweſenden eine genußvolle Unterhaltung. Am Nach- 
mittage hatte ſich an dem beſagten Orte zu Wagen, aber 
auch zu Fuß, eine überaus zahlreiche Geſellſchaft ein- 
gefunden. Sehr erklärlich das, wenn wir ſagen, daß die 
Eltern, welche ihre Kinder der Anſtalt anvertraut haben, 
an der Freude dieſer gerne theilnehmen mögen, und 
die hohe Achtung, deren ſich die Anſtalt bei der Bevölke- 
rung überhaupt erfreut, ſehr Viele zu ihrem Feſte lockte, 
obſchon dieſelben zu ihr in keiner ſolchen direkten Beziehung, 
wie die Eltern ſtehen. Während des Feſtes war auch nicht 
vergeſſen worden, welche Bedeutung der Tag für Preußen 
und Deutfchland hat, und hatte dieſelbe ſicher zu einer 
Sammlung für die deutſch-preußiſche Flotte angeregt. — 
Um 8 Uhr endete das ſchöne Schul- und Familienfeſt, 
das gewiſſermaßen den Charakter eines Volksfeſtes hatte, 
nachdem nach einer kurzen Anrede des Herrn Direktor die 
vergnügte Schaar den Eltern und dem Direktor ein Hoch 
ausgebracht und die Fahnenträger den Damen, welche die 
Fahnen mit Laub⸗Kränzen und Kronen geſchmückt, durch 
Schwenken derſelben vor ihnen gedankt hatten. Wohlgeord⸗ 
net kehrte der Zug mit Muſik und Geſang nach der Stadt 
zurück, wo er gegen 10 Uhr auf dem Gymnaſialhofe anlangte 
und ſich auflöſte. Die ſchwächlichen und ermüdeten Knaben 
hatten die Freude heimfahren zu können, da Herr Guts be⸗ 
ſizer W. auf R. mehre Wagen für fie zur Dispofition 
geſtellt batte. 

Wenn wir dem Eindrucke Worte verleihen, welchen bei 
uns das Feſt hinterlaſſen hat, ſo können wir nicht umhin 
zu 1 daß daſſelbe uns die herzlichſte Freude bereitet 
bat. Wie muß ein ſolches Feſt die Disciplin erleichtern, 
weil es das naturgemäße und abſolut unerläßliche Pietäts⸗ 
Verhältniß des Schülers zum Lehrer inniger macht, ſowie 
in intellektuellen und ethiſchen Zwecke fördern belfen, welche 
die Anſtalt verfolgt! — Den jungen Feſttheilnehmern 
wünſchen wir aber, daß die Inſchrift ihrer Turnerfahne: 
„Friſch, Fromm, Fröhlich, Frei!“ ihr den Muth und die 
Kraft ſtärkender Wahlſpruch für's ganze Leben blei- 
ben möge. 

Im Ziegeleigarten hatten die Herren Muſikmeiſter 
v. Weber und Wille für's größere Publikum ein Ver⸗ 
gnügtſein veranſtaltet, welches, wie wir erfahren, ſehr be⸗ 
ſucht! war und befriedigend ausfiel. 

andwerkerverein. In der Verſammlung am 
Donxer ag d. 20. Mittheilungen des Vorſtandes über 
das Konzert, Pauſe in den Vorträgen, Spaziergang und 


ein Kreuz oder ein Ordensband erblicken, wie er über⸗ 
haupt große Gleichgiltigkeit für Titel und Ehrenzei⸗ 
chen an den Tag legt. 

Beſonders ſcharf prägt ſich das eigenthümliche 
Weſen des Grafen Cavour aus in der Kammer, am 
Miniſtertiſche, zumal dei Gelegenheiten, wo es gilt, 
mit der Oppoſition eine Lanze zu brechen. Zurückge⸗ 
beugt, den Gegner ſtreng ins Auge faſſend, folgt er 
der Rede, bisweilen ein kauſtiſches Wort dazwiſchen 
werfend, oft aber auch, wenn ihm die Argumentation 
des Opbonenten unangemeſſen ſcheint und ihn verletzt, 
die Rede mit einem ironiſchen Lächeln begleitend, das 
nicht ſelten den Redner befangen macht und die Hei⸗ 
terkeit der Kammer erregt. Selten antwortet Graf 
Cavour auf die Angriffe eines einzelnen Sprechers. 
Erſt nachdem alle eingeſchriebenen Redner der Oppo⸗ 
ſition ihr Wort geſprochen, erhebt er ſich zur Verthei⸗ 
digung ſeiner Entwürfe und bekämpft er alle Einwände 
und Angriffe der Oppoſition in Maſſe. Obſchon es 
ihm gänzlich an Schwung fehlt und ſelbſt an Rede- 
geläufgket, beherrſcht er doch das Auditorium durch 
ſeine Gedankenenergie durch den Reichthum der Belege 
und die ſeltene Klarheit ſeines Wortes, welches ab⸗ 
wechſelnd von humoriſtiſchen oder ernſtem Tone getra⸗ 
gen wird, aber immer von treffender Wirkung iſt. 
Seine Rede reißt nie die Verſammlung fort, vor wel⸗ 
cher er ſpricht, aber ſie gewinnt Anhänger oder zwingt 
wenigſtens ihm mit geſpannter Aufmerkſamkeit bis 
zum Schluſſe zu folgen. Mit einem bewundernswür⸗ 
digen Gdachtiſe begabt, hat man ihn oft in drei⸗ 
bis vierftündiger Rede die ſchwierigſten ökonomiſchen 
und finanziellen Fragen entwickeln, Maſſen von Zif⸗ 


Ferien der Lehrlingsſchule ar. Geſangsübung der 
Liedertafel. 

— Turnverein. Zehn Mitglieder deſſelben, die tüchtig- 
ſten wie wir vernehmen, werden im nächſten Monat das 
Provinzialturnfeſt in Elbing beſuchen. Eine Fahne wird 
ihnen nicht fehlen, da dem Vereine, wie es beißt, eine 
ſolche von bieſigen Damen zum Geſchenke gemacht 
werden fol. 

— Schwurgericht. Am 18. d. ſtand vor den Aſſiſſen 
der Knecht Moc. Zadroczinski, aus Grabowicz im Kr. 
Strasburg. Er war mehrer Diebſtähle wegen angeklagt 
und geſtand ſeine Schuld ein. Die Geſchwornen wurden 
doch zugezogen, da ſeitens der Vertheidigung die Frage 
ſtellung betreffs mildernder Umſtände beantragt worden 
war. Angekl. wurde zu 5 Jahr Zuchthaus, und ebenſo 
viel Jahren Polizeiauffiht verurtheilt, — Ferner war ange- 
klagt der Arbeiter Ludw. Kinski aus Thorn, einen Meineid 
geleiſtet zu haben. Die Zeugenausſagen widerſprachen ſich 
theils, theils waren fie fo ungenau, daß ſeitens der Ge- 
ſchwornen das Verdikt „Nichtſchuldig“ erfolgte und Angekl. 
freigeſprochen wurde. 

— Kommunales. Von Wählern der 2. Abtheilung 
ſind am Mittwoch den 19. zu Stadtverordneten gewählt 
worden die Herren: C. Wendiſch und Dr. Fiſcher. D ie 
Betheiligung der Urwähler war an beiden Wahltagen im 
Verbältniß zu der Geſammtzahl der Wahlberechtigten be- 
dauerlich ſchwach. — Ja, die Hitze kann auch den Gemein- 
finn matt machen! — Zweckmäßig dürfte es fein, in heißer 
Jahreszeit die Wahlen in einem kühlen Keller bei Selterſer⸗ 
Waſſer und Moſelwein abzuhalten, welche felbfiverftändlich die 
Kommune gratis zu verabfolgen hat. 

— Ein einfacher geichenzug bewegte ſich am 18. gegen 
8 Uhr Morgens von der Neuſtadt durch die Hauptſtraßen 
der Altſtadt nach der Ruheſtätte auf dem Altſtädt. Kirch- 
hoſe. Die ſchwarze Breiterhülle barg keine Thorner No- 
tabilität, auch nahm man kein pomphaftes und, abgeſehen 
von dem Mädchen, welches vor dem Sarge auf weißem 
Kiffen einen Myrthenkranz trug, kein auffälliges Leichenge⸗ 
pränge wahr, und doch blieben die Leute auf der Straße 
ſtehen und folgten dem Zuge mit theilnahmvollem Blick. 
Ein Dienſtmädchen wird da auf den Kirchhof gebracht, 
welches dreißig Jahre ſeiner Brodherrſchaft ununterbrochen 
und treu gedient bat und biefe läßt fie in beide Theile eh⸗ 
render Anerkennung ihres Verdienſtes anſtändig beſtatten. 
So flüſterten die Leute einander zu. Sicher, kein groß⸗ 
artiges, aber doch ein bemerkens werthes Ereigniß, zumal 
in einer Zeit, wo die Klagen der Brodgeber über ihre 

Dienfiboten und umgekehrt nur zu bäufig und nicht felten 
gerechtfertigt gehört werden. Wer trägt hieran die Schuld, 
welche Urſachen bewirken es, daß jene das Halten von 
Dienfboten für eine große Plage, dieſe den Dienſt für eine 
traurige und um jeden Preis — Proftitution und leichtſinniges 
Heirathen! — zu beſeitigende Laſt anſehen, während das 
Verhältniß ſelbſt zwiſchen ihnen doch ein naturgemäßes und 
durch die für die Civiliſation nothwendige Theilung der 
Arbeit gebotenes iſt? — Das herrſchſüchtige Ueberheben 
aus die aller echten Bildung baare Herzloſigkeit der Herr⸗ 
ſchaften erzeugen und ziehen groß den brutalen Trotz und 
die gewiſſenloſe Pflichtvergeſſenheit der Dienſtboten. Ein 
guter Dienſtbote iſt ein Schatz, den aber jeder humane und 
wabrhaft gebildete Brodgeber ohne Frage erwerben kann. 

— Militäriſches. Junge Leute, welche mindeſtens 17 
Jahr alt find, das 20. Jahr aber noch nicht vollendet ha⸗ 
ben, geneigt ſind, ſich dem Militairſtande zu widmen, und 
— für denſelben vorgeſchriebene Körper-Conftitution (mind. 

5 F. 1 3. Höhe) beſitzen, bietet der Staat eine gute Ge⸗ 
legenheit ſich für denſelben angemeſſen auszubilden. In 
potsdam und Jülich find Unteroffizier⸗Schulen errichtet 
worden, welche die Beſtimmung haben, Unteroffiziere für 


fern und ſtatiſtiſchen Daten mit der größten Sicher⸗ 
heit cititen hören, ohne daß er ſich der Aufzeichnung 
bediente. 

In der inneren Politik ſind dem Grafen Cavour 
bürgerliche Freiheit, Volkswohl und Staatsſicherheit 
identiſche Begriffe. Et betrachtet und vertheidigt dieſe 
Freiheit als eine durchaus praktiſche Rothwendigkeit 
mit kalten a frei von tbeoretifiher 
oder ſpekulativer Beimiſchung, fo daß es ſcheint, als 
ob ihm überhaupt der Sinn für ideale Lebendauffaſ⸗ 
ſung abgehe oder doch in ihm weniger ausgebildet 
ſei, als die praktiſche und zweckmäßige Auffaſſung der 
Dinge. In dem monarchiſchen Repräſentatioſhſtem 
erblickt er das Muſter des modernen Culturſtaats, weil 
in ihm die Intereſſen und das Wohl aller am ger 
ſichertſten erſcheinen. 4 

Graf Cavour ift von mittlerer, aber kräftiger 
Geſtalt, raſch und ſicher in ſeinen Bewegungen, leb⸗ 
haft im Geſpräch, von leicht erregbateim, ſelbſt 1 
ftümem Temperament. Die Ruhe und Kälte des 
plomaten befißt er nicht, aber feine ſüdliche Heißblütig⸗ 
keit wird in jeder Situation beherrſcht durch geiſtigen 
Scharfblick und kluge Abwägung der Mittel. In fei 
nem ganzen Aeußern miſcht ſich merkwürdig der Ari⸗ 
ſtokrak mit dem unabhängigen Bürger, und dieſe Mi⸗ 
ſchung iſt nichts Juſäliges; fie iſt der Ausdruck ſei⸗ 
nes innern Weſens, feines Denkens und Trachtens. 
Obſchon der Graf noch in der Blüthe der Kraft und 
Jahre ſteht, ſcheint er doch entſchloſſen, feine Tage 
im Cölibat zu verbringen. Ein Neffe der gegenwärtig 
die diplomatiſche Laufbahn betreten, würde hiernach 
der Erbe ſeiner Reichthümer ſein. 


die Infanterie des ſtehenden Heeres auszubilden. Der 
Aufenthalt in derſelben dauert in der Regel 3 Jahre. Der 
Beſuch einer ſolchen Anſtalt giebt an ſich noch kein Recht 
als Unteroffizier in die Armee eingeſtellt zu werden, ſondern 
erſt die Führung, die erlangten Dienſtkenntniſſe, der Eifer. 
Diejenigen, welche die Abſicht haben ſollten, ſich zur Auf- 
nahme in eine der beregten beiden Schulen zu melden, 
machen wir ferner noch auf folgende Bedingungen aufmerk- 
ſam. Der ſich Anmeldende muß ſich bis dahin tadellos 
geführt baben. — Er muß leſerlich und ziemlich richtig 
ſchreiben, ohne Anſtoß leſen und die vier Species rechnen 
können. — Er muß ſich bei feiner Ankunft in Pots dam 
reſp. Jülich dazu verpflichten, für jedes Jahr des Aufent- 
halts in einer der Unteroſſizier⸗Schulen, zwei Jahre im 
ſtehenden Heere zu dienen. Außerdem hat derſelbe die ge- 
ſetzliche dreijährige Dienſtzeit abzuleiſten, worauf jedoch die 
Dienftzeit in den Unteroffizier⸗Schulen angerechnet wird. 
Es würde ſich demnach beiſpielsweiſe die Dienſtverpflichtung 
eines Zöglings, der wegen deſonders. guter Führung und 
Ausbildung ſchon nach zweijährigem Aufenthalt in der 
Unteroffizier- Schule einem Truppentheil überwieſen wird, 
wie folgt geſtalten: Zur Complettirung feiner geſetzlichen 
dreijährigen Dienſtzeit noch ein Jahr, für den zweijährigen 
Aufenthalt in der Unteroffizier⸗Schule vier Jahre, mithin 
im Ganzen fünf Jahre. — Er muß mit Schuhzeug und 
Mäſche fo verſehen fein, wie jeder in die Armee eintretende 
Rekrut. Ingleihen mit 2 Thalern, um ſich nach feiner 
Ankunft in der Unteroffizier⸗Schule das nöthige Patzzeug 
ze. beſchaffen zu können. — Behufs Aufnahme in eine der 
Unterolſiz er-Schulen hat ſich der Belreffende perſönlich bei 
dem Landwehr Bataillons⸗-Commando feiner Heimath zu 
melden. Auch iſt eine perſönliche Meldung bei dem Com- 
mando der Untiroffizier- Schulen zu Potsdam und Jülich 
für diejenigen zuläſſig, welche ſich in Potsdam reſp. Jülich 
oder in der Nähe * * Orte aufhalten. Der die Auf- 
nahme Nachſuchende bat ſich einer Prüfung zu unterwer⸗ 
fen und nachbezeichnete Paplere beizubringen: 

a. den Taufſchein, 

b. Fübrungsalteſte feiner Ortsobrigkeit und ſeines Lehr⸗ 
oder Brodherrn, 

c. die Zuſtimmung feines Vaters oder Vormundes zum 
Eintritt in die Unteroffizier-Schule, beglaubigt durch 
die Ortsbehörde. Dieſelbe kann durch die mündliche 
protokollariſche Erklärung dieſer Perſonen beim Land- 
wehr⸗Balaillons⸗Commando refp. bei dem Commando 
der betreffenden Unterofſizier⸗Schule erſetzt werden. 
Die Zutbeilung zu einer der beiden Unteroffizier⸗ 

Schulen erfolgt Seitens des Commandos der Unteroffiziere 
Schule zu Potsdam. Es wird bier bei auf die Wünſche 
der Freiwilligen möglichſt Rückſicht genommen werden. — 
Iſt die Prüfung erfolgt, ſo hat der Freiwillige einer mög⸗ 
lichſt baldigen Entſcheir ung über feine Annahme oder Nicht⸗ 
annahme entgeaenzufeben. — Die einberufenen Freiwilligen 
werden alljährlich nur einmal und zwar fo abgeſchickt, daß 
ſie Anfangs Oktober in Potsdam reſp. Jülich eintreffen. — 
Reklamationen oder Vorſtellungen wegen etwaiger Nichtein⸗ 
berufung bleiben unberückſichtigt. 


Inſer ate. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Holzbedarfs für die Ge⸗ 
ſchäftszimmer des Gerichts und deſſen Gefäng⸗ 
niß⸗Anſtalten im Pauliner Thurm und in der 
Lünette IV. für die Zeit vom 1. Oktober 1861 
bis ullimo September 1862 ſoll an den Mindeſt⸗ 
fordernden ausgethau werden. 

Bietungsluſtige werden eingeladen ihre Ge⸗ 
bote im Termin 

den 23. Juli 1861, 
Vormittags 11 Uhr, 5 
hieſelbſt in unſerm Geſchäfts⸗Büreau III. vor dem 
Herrn Sekretair Schulz, bei dem auch die Be⸗ 
dingungen ſchon vor dem Termine eingeſehen 
werden können, abzugeben. 
Thorn, den 15. Juni 1861. f 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


Concert⸗Anzeige. 
Sonntag, den 23. d. Mts.: 


Conzert und Tanz-Kränzchen 


in der Kluczik-Mühle bei Herrn Titz. 
E. v. 


Weber, 
n r 
Vorläufige Anzeige. 


iegelti-Garten. 
Montag, den 24. d. Mts. am Johannistage: 


Großes Volksfeſt 


ala Danzig, 


Concert, Tanz im Freien, Umzug mit 
Stangen-Klet- 
Jacklaufen, Wurfigreifen. 


Muſik durch den Garten, 
kern um Preiſe, 
Zum Schluß: 


Feuerwerk. 
A. Wille. 


Nur 3 Thaler Pr. Cour. 


incl. Porto koſtet beim unterzeichneten Bankhauſe ein viertel Originalloos zu der am 26. dieſes 


Monats ſtattfindenden Ziehung der großen | 
taats-Gewinne-Verloofung, 


welche letztere in ihrer Geſammtheit mehr wie 14,000 Gewinne enthält, worunter ſolche von: ev. Thlr. 
114,000, 57,000, 28,300, 17,000, 14,300, 11,400, 8570, 
6860, 5708, 2300, 1700, 1140, 570 fc. c. — (Ganze und halbe 
Looſe im Verhältniß theurer.) Die Gewinne werden baar in Vereinsſilber-Thalern durch unter⸗ 
zeichnetes Bankhaus in allen Städten Deutſchlands ausgezahlt, welches überhaupt Ziehungsliſten und 
Pläne gratis verſendet. — Man beliebe ſich daher direct zu wenden an 

tirn & Greim in Frankfurt a. M. 


Nur 2 Thlr. Pr. Crt. 


koſtet bei unterzeichnetem Bankhauſe / Prämien⸗Loos zu der am 88. und 9, Juli ſtattfindenden 
Ziehung 2. Abtheilung der vom Staate garantirten großen 


Braunſchw. Staats⸗Gewinne⸗Verlooſung, 
welche in 6 Abtheilungen zerfällt und unter 15,500 Gewinnen Treffer von event. 100,000, 
60,000, 40,000, 20,000, 10,000, 5000, 6 mal 4000, 3000, 2500, 3mat 2000, 5mal 1500, 5mal 
1200, 35mal 1000, 50 mal 500, 450 mal 400 ꝛc. ꝛc. enthält. 

(Ganze Looſe à 10 Thlr., halbe à 5 Thlr.) 

Die Gewinne werden baar in Preuß. Thalern oder Kaſſenſcheinen in allen Städten Deutſch⸗ 
lands ausbezahlt. 

Auswärtige mit Rimeſſen verſehene Aufträge führe prompt aus und ſende den geehrten In⸗ 
tereſſenten die amtlichen Ziehungsliſten und Pläne gratis. 


Salomon simon in Hamburg. 


Nur 2%, Thlr. Pr. Court. 


koſtet bei unterzeichnetem Bankhauſe ½, 5 Thlr. ½ und 10 Thlr. ein ganzes Prämienloos zu der 
am 8. und 9. Juli ſtattfindenden Ziehung 2. Abtheilung der großen 


Praunſchw. Staats-Hewinne-Verloofung, 

welche letztere in ihrer Geſammtheit 15,500 Gewinne enthält, worunter ſolche von Thlr. Pr. Court. 
100,000, 60,000, 40,000, 20,000, 10,000, 5000, ſechsmal 4000, 3000, 2500, dreimal 2000, fünf⸗ 
mal 1500, fünfmal 1200, fünfunddreißigmal 1000, fünfzigmal 500, vierhundertundfünfzigmal 400 ze. ze. 

Die Gewinne werden baar in Preuß. Thalern oder Kaſſenſcheinen in allen Städten Deutſch⸗ 
lands ausbezahlt. 

Auswärtige mit Rimeſſen verſehene Aufträge führe prompt aus und ſende den geehrten In⸗ 
tereſſenten die amtlichen Ziehungsliſten und Pläne gratis. 


A. Goldfarb, Bankhaus und Effektenhandlung in Hamburg. 


Eine Parthie große weiße Einmach⸗ 
flaſchen hat zu verkaufen 
Aug. Kahle. 


Drei große, gewölbte Kellerräume, 
| in der Nähe des Weichſelufers ber 
legen, ſind billig zu vermiethen. Zu erfragen 


Eau Athenienne. 
Zur bequemen Reinigung der Kopfhaut von 
75 und 1 ſiehlt 

en Flaſchen a r. empfie 

De 8 D. G. Guksch. 


Driefbogen in Octav 


Heute, d. 20. d. Ab. Liedertafel d. Handw.⸗Vereins. 
Verein junger Rauſleute. 


Den ordentlichen und außerordentlichen Mit | „. 
gliedern zur Nachricht, daß 
Sonntag den 23, d. Mts. 
präciſe 1½ Uhr Mittags eine Waſſerpartie nach 
der Niederung mit dem Dampfer Thorn (geführt 
von Capitain Lehmann) nebſt decorirtem Oderkahn 
ſtattfindet. | 


— 


Das Nähere beſagt das Circulair. 
Thorn, den 15. Juni 1861 
Das Comité. 


Der Krug zur Fürſtenkrone ſoll am 25. d. 
Mts. Nachmittags 3 Uhr im Schulzenamte ver⸗ 
pachtet werden. Bedingungen ſind vorher hier 
einzuſehen. Mocker, den 17. Juni 1861. 

Das Schulzenamt. 

Abfahrtstage des Dampfer „Thorn“ nad 
Bromberg jeden Montag, Mittwoch und Sonn⸗ 
abend früh 9 Uhr. 

Julius Rosenthal. 

Meine Bouticke auf dem Brückenkopf 

(Bahnhof Thorn) bin ich willens ſofort unter 
vortheilhaften Bedingungen zu verkaufen. 
Sarchoschoemwieiz. 


Ernst Lambeck vorräthig. 


Be 
Die neu eingerichtete Bel⸗Etage Altſt. Markt 
Nro. 300 iſt vom 1. Juli ab zu vermie⸗ 
M. Schirmer. 
Brückenſtr. Nro. 43. 


Agio des Ruſſ.⸗Poln. Geldes: Polniſche Bankno⸗ 
ten 15½ pet; Ruſſiſche Banknoten 16 pCt; Klein⸗ 
Courant 13 pCt.; Groß⸗Courant 11 pCt.; neue Cop 
ken 12 pCt.; alte Copeken 8 ½ bis 9 Pt.; neue 


Silberubel 6 ¼ pCt. 
— 
Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 17. Juni. Temp. W. 17¼ Gr. Luftdr. 28 3. 3 Sl 


Waſſerſt. 4 F. 5 3. 
Den „ Temp. W. 8 Gr. Luftdr. 28 3. 3 SM 
Waſſerſt. 4 F. 3 3. 
Den 19. Juni. Temp. W. 13 Gr. Luſtdr. 28 3. 3 ol 
Waſſerſt. 3 F. 11 3. 


then. Näheres bei 


Von 
Alizatin-, Schreib- und Copir-Cinkt, 
in Flaſchen à 2½, 4, 7½ und 12 ½ Sgr. er⸗ 
hielt friſche Sendun 
zan en p. c.. Gnusch. _ 


c ͤ XT 
Maitrank billigt bei Herrm. Petersilge Neuſt. 83. 
— — . ⏑—·˙·²¹]Q 


mit Damen⸗Namen à Buch 6 Sgr., find be 


Haare, in gro⸗ 


